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Wachstum bei natürlichen Systemen





Wirtschaft vor der Industrialisierung



Wirtschaft nach der Industrialisierung



Wachstum der Weltwirtschaft



Eine Geldwirtschaft ermöglicht nicht nur, 

sondern zwingt auch zum Wachstum

• Wachstum ermöglicht es den Unternehmen in 
der Gesamtheit auf die Dauer sowohl nominal 
als auch real Gewinne zu erzielen.

• Es gibt entweder Wachstum oder Schrumpfung 
aber keinen auf die Dauer stationären Zustand.

• Bei einem funktionierenden Marktwettbewerb 
existiert ein permanentes Bestreben, stets 
möglichst hohe Gewinne zu erzielen, und damit 
auch das Wachstum voranzutreiben.

• Wer Verluste macht wird früher oder später von 
der Konkurrenz übernommen oder geht 
Konkurs.



Wachstum oder Schrumpfung!



Landwirtschaft in der Schweiz

• Produkte sind aufgrund hoher 
Preise bei Freihandel nicht 
konkurrenzfähig

• Hohe Opportunitätskosten: 
Wertschöpfung in der 
Landwirtschaft um 30’000 CHF 
pro Beschäftigten im Jahr, 
während es in Pharmaindustrie 
und Bankenwesen über 300’000 
CHF sind.



Freihandel und Landwirtschaft:

Komparativer Nachteil in der Schweiz

• Nach dem Argument der komparativen Vorteile 
müsste man die Landwirtschaft in der Schweiz 
aufgeben. Die Opportunitätskosten sind viel zu 
hoch.

• Nur mit massiven Subventionen und 
Grenzschutz lässt sich die Landwirtschaft mit 
einem hohen Anteil von kleinflächigen 
Bergbauernbetrieben aufrecht erhalten. 

• Ohne Grenzschutz müssen die Subventionen 
nochmals massiv verstärkt werden, wenn eine 
produzierende Landwirtschaft aufrecht erhalten 
werden soll. 



Grenzschutz und Produktionswert 



Warum erhalten wir die 

Landwirtschaft mit Subventionen?

•Versorgungssicherheit (Ernährungssicherheit)

•dezentrale Besiedlung

•Erhalt und Pflege der Kulturlandschaft

•Umweltleistungen (inkl. Erhalt der Artenvielfalt)

•Gesunde Ernährung mit frischen Produkten

•Berücksichtigung des Tierwohls

Diese Argumente sind nicht direkt ökonomischer 

Natur



Die landwirtschaftliche Tretmühle

Willard Cochrane

Farm Prices: Myth and Reality (1958)



Landwirtschaft in der modernen Wirtschaft:

Unattraktive Marktsituation für Bauern

1. Bauern verkaufen ihre Produkte nicht an 

Endverbraucher sondern an Lebensmittel-

verarbeiter. Dort treffen viele kleine Anbieter 

auf eine inelastische Nachfrage weniger 

grosser Nachfrager (Lebensmittelverarbeiter), 

die entsprechend Marktmacht besitzen.

2. Die Nachfrager wollen Commodities (Rohmilch, 

Weizen), wo es egal ist, ob sie vom Bauer A 

oder B kommen, und keine differenzierten 

Produkte.



Konsumenten



Inelastische Nachfrage für Nahrungsmittel

Preis

Menge an Nahrungsmitteln

Angebot an 

Nahrungsmitteln

Nachfrage nach Nahrungsmitteln

p1

p2

x1x2

p1x1 > p2x2





Produzentenpreise und Konsumentenpreise 

in der Landwirtschaft





Verteilermargen für vier Standardprodukte Fleisch 



Produzentenanteil Fleisch (Rohmaterialpreis/kg SG 

als Prozentsatz des Verkaufspreises)



Bruttomargen im Lebensmittelhandel 





Fazit des Schweizer Tierschutzes zu 

Labelfleisch:

„Die Labelanteile bleiben auf tiefem Niveau (Poulet, 

Lämmer), stagnieren oder sind sogar rückläufig 

(Bankvieh/Kühe, Kälber und Mastschweine), wie 

dies v.a. im 2019 der Fall war. In der Schweiz droht 

die Tierwohlbewegung zu scheitern, d.h. trotz 

staatlicher Förderung wird weniger Tierwohl 

produziert. Immer noch lebt bei den 

Hauptkategorien erst knapp ein Drittel der Tiere in 

Produktionssystemen, die der STS empfehlen 

kann.“







Schlussfolgerungen für die 

Agrarpolitik der Schweiz
• Zum einen sollen die Bauern immer 

ökologischer produzieren und das Tierwohl noch 

stärker berücksichtigen. Zum andern sollen sie 

aber auch immer produktiver werden und 

digitalisieren. So geraten sie aber weiter in die 

Tretmühle.

• Es ist wichtig, dass Bauern wieder verstärkt an 

der Wertschöpfung in der Nahrungsmittel-

produktion partizipieren können Solange sie mit 

immer tieferen Preisen konfrontiert werden, 

kann man keine Begeisterung für Bioproduktion 

und Umweltauflagen wie den Verzicht auf 

Pestizide erwarten.



Gefahr einer Heidi-Landwirtschaft

• In der Schweiz wird die Landwirtschaft 

durch strengere Auflagen immer 

biologischer, ökologischer und 

tiergerechter.

• Damit geht eine immer geringere 

Produktion einher. Man konzentriert sich 

auf hochwertige Spezialprodukte.

• Gleichzeitig werden immer mehr 

Lebensmittel importiert, die unter weniger 

idyllischen Bedingungen produziert 

werden. Die Versorgungssicherheit wird 

gefährdet.



Wie kann der Bauer selbst 

wieder stärker an der 

Wertschöpfung partizipieren?

• Mehr Marktmacht

• Mehr Differenzierung

• Mehr Qualität

• Mehr Direktverkauf



Quantitatives versus 

Qualitatives Wachstum?

Quantitatives 

Wachstum

Qualitatives 

Wachstum

CHF 22.90

CHF 540.-



"Die Zivilisation geht ihrem Ende 

zu, wenn die Landwirtschaft 

aufhört, eine Lebensform zu sein 

und zur Industrie wird." 

Nicolás Gómez Dávila, Einsamkeiten. 

Glossen und Text in einem, S.115, Wien: 

Karolinger, 1987


